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NAVIGATIONEN 

 ›MAKING SCENTS‹ 
DIE NIEDEREN SINNE ZWISCHEN MULTI-
SENSORY STORMING UND ODORVEILLANCE 

V O N  S T E F A N  R I E G E R  

1.  DER RUCH DES RIECHENS 

Über die üble Beleumundung des Riechens muss man nicht eigens reden. Die nie-
deren, die sogenannten tierlichen Sinne, hatten in der Pyramide der Wahrneh-
mungsleistungen einen schlechten Stand und fanden, verglichen mit dem Sehen und 
Hören, über weite Strecken der Kulturgeschichte kaum Berücksichtigung.1 Für die 
Philosophie war der Geruchssinn weitgehend unerheblich und so sind ihre gele-
gentlichen Bezugnahmen eher kasuistisch geprägt. In einer Welt, die auf hygienische 
Reinheit setzt und sich mit aller Finesse gegen Gerüche verwahrt, erschöpft sich 
die Faszination des Riechens vor allem in der Kunst. Ob als Roman (wie im Fall von 
Patrick Süßkinds Das Parfüm) oder als Zukunftsgeschichte (wie im Fall von Kurd 
Lasswitz’ Erzählung Bis zum Nullpunkt des Seins), ob als Kunstinstallation (wie in 
Susanna Hertrichs Jacobson’s Fabulous Olfactometer) oder als Film (wie im ersten 
unter der Regie von Valerien Schmidely hergestellten Geruchsfilm My Dream aus 
dem Jahr 1940) werden Geruchswelten verhandelt. Wohlig distanziert ergötzt man 
sich an vermittelten Gerüchen, um wirkliche Gerüche mittels Wunderbäumen und 
Geruchsdispensern aus der Welt zu schaffen. 

Anekdotisch belangbar sind höchstens Versuche, sie im Reigen einer auf die 
Totalität der Sinne abgestellten Universalwahrnehmung vorzuführen. In sporadi-
schen Verbauungen wie den Duftorgeln, in Vorrichtungen aus dem Parfümeriewe-
sen oder der Lebensmittelindustrie trifft dieses Begehren einer Sinnesdiversität im-
mer wieder auf Schwierigkeiten im technischen Handling. Als Begehren hält es sich 
bis zu Vorrichtungen wie dem Sensorama von Morton Heilig aus den 1960er Jahren 
und hinterlässt seine Spuren in den Bemühungen um ein Geruchskino, das auf nur 
wenige Versuche beschränkt bleiben sollte. Auch filmische Umsetzungen wie in 
den Filmen Spy Kids und Polyester und ihre Verwendung von Rubbelkarten zur Frei-
setzung von Gerüchen blieben Episode – es war dieser Form einer Zukunft des 
Kinos kein Erfolg beschieden. Anders verhält es sich in virtuellen Realitäten, die im 
Zuge einer Sinnestotalisierung das Riechen nicht nicht auf ihre Agenda setzen kann. 
Dort stehen Einsätze zur Disposition, die Fragen der olfaktorischen Authentizität 
und der Unterstützung des Präsenzerlebens behandeln, die der Vermittlung che-
mischer Verbindungen sowie der Identifizierung virtueller Geister bis hin zu 

 
1  Zur Kulturgeschichte des Riechens vgl. Rickenbacker: »Sensus animalis? Olfaktorische 

Grenzziehungen zwischen Tier und Mensch in der Literatur«; sowie übergreifend Corbin: 
Pesthauch und Blütenduft. Eine Geschichte des Geruchs. 
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ausgewiesenen gustatorischen Erfahrungen reichen.2 Neben der Kasuistik solcher 
Anwendungen sind systematische Bemühungen um andere Interfaces zu verzeich-
nen – eine Bewegung, die neben dem Olfaktorischen auch das Gustatorische be-
rücksichtigt und dabei, für die Belange einer Kulinarik nicht uninteressant, auch ein 
veritables edible interface verzeichnet.3 

Riechen wie Schmecken erfahren eine Konjunktur, die neben dem Bemühen 
um eine Sinneskomplettierung in virtuellen Umgebungen ihre technische Vermitt-
lung und ihre epistemologische Aufmerksamkeit einem ausgesprochen systemati-
schen Interesse an Naturalisierungsgesten verdanken. Diese überschneiden sich 
mit den Belangen der Kulinari(sti)k auf eine gleichermaßen eigenwillige wie stim-
mige Weise. Die an vielen Orten zu beobachtende und auch geforderte Rückkehr 
des Sensorischen, mit denen Menschen ihre Allianz mit dem Computer normalisie-
ren sollen, bleibt beileibe nicht auf Taktilität und Haptik beschränkt – wenngleich 
entsprechende Offensiven unter Wortfügungen wie Tangible User Interface (TUI) 
massiv betrieben, entsprechend diskutiert und vielerorts zur Akzeptanzförderung 
eingesetzt werden.4 Auch und gerade Riechen und Schmecken fügen sich in die neu 
geschlossene Allianz einer technisch genutzten Naturnähe, die gerade ihre Quali-
täten als Nahsinne einzubringen weiß. Oder anders gesagt: Das Olfaktorische wird 
als ein nicht-traditionelles Medium entdeckt und zu einem solchen erklärt.5  

Die Liste der Beispiele ist bei aller kasuistischen Zerstreuung solcher Unter-
nehmungen auf die Erschließung alternativer Kommunikationsformen gerichtet, die 
dabei dem Ambienten Rechnung tragen. Sie fügen sich in eine auch an anderen 
Stellen zu beobachtende Gesamtgemengelage, die in der Reduktion von Komple-
xität die Möglichkeit einer möglichst universellen Teilhabe ermöglicht.6 Kategorien 
wie die des Selbstverständlichen, des Intuitiven, des Instinktiven, des Außer- oder 
Vorsprachlichen, des Unterschwelligen und Nebenläufigen sowie des nur mit ge-
ringem Aufwand zu Vermittelnden werden zunehmend in Position gebracht, nicht 
nur um die Teilhabe am technischen Geschehen innerhalb der menschlichen 

 
2  Zu dieser Reihe vgl. Ramic-Brkic/Chalmers: »Virtual Smell: Authentic Smell Diffusion in 

Virtual Environments«; Baus/Bouchard: »Exposure to an Unpleasant Odour Increases the 
Sense of Presence in Virtual Reality«; Tijou u.a.: »Using Olfactive Virtual Environments for 
Learning Organic Molecules«; Ranasinghe u.a.: »Tainted: An Olfaction-Enhanced Game 
Narrative for Smelling Virtual Ghosts«; sowie Harley u.a.: »Sensory VR: Smelling, Tou-
ching, and Eating Virtual Reality«.  

3  Dazu Tewell/Ranasinghe: »A Review of Olfactory Display Designs for Virtual Reality En-
vironments«; Vi u.a., »Gustatory Interface: The Challenges of ›How‹ To Stimulate the 
Sense of Taste«; sowie zur medientheoretischen Rahmung Hüttemann: »Medientheorien 
kulinarischer Sensorik«. 

4  Vgl. dazu Hornecker: »Die Rückkehr des Sensorischen: Tangible Interfaces und Tangible 
Interaction«. 

5  Vgl. dazu Efe: »Using Olfactory Displays as a Nontraditional Interface in Human Computer 
Interaction«; sowie Emsenhuber: »The Olfactory Medium. Smell in Human-Computer In-
teraction«.  

6  Vgl. dazu Rieger: Reduktion und Teilhabe. Kollaborationen in Mixed Societies. 
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Nutzer auf möglichst breite Schultern zu verteilen, sondern mit dem Ziel, die Kom-
munikation von der Ausschließlichkeit des Menschen zu lösen und über die Arten-
grenzen hinaus auszudehnen. Das Projekt einer Multi-Species Community und damit 
verbunden einer Multi-Species Awareness bricht das Primat der Human-Computer-
Interaction (HCI) und erweitert es systematisch über die Ausschließlichkeit 
menschlicher Belange hinaus. Im Umfeld eines Bewusstseins auf Formen nicht-
menschlicher Interaktion und Kommunikation gelangen die anderen, die vernach-
lässigten Sinne zur Geltung.7 Das Riechen wird in zahllosen, auf den ersten Blick 
beliebig wirkenden Anordnungen verbaut und auf seine Eigenlogik in privaten, in 
öffentlichen und nicht zuletzt in virtuellen Räumen hin untersucht.8 

2. OLFACTORY INTERFACES 

Als multisensory storming wird die Erschließung der Nahsinne kurzerhand zur Zu-
kunftsaufgabe der Human-Computer-Interaction erklärt.9 Wie aber können Riechen 
und Schmecken in konkrete Interfaces verbaut werden? Augenscheinlich oder, 
stimmiger, sinnenfällig wird das dort, wo sich die spezifischen Leistungen eines an-
deren, eines niederen Sinnes den Vorgaben etablierter Vorrichtungen fügen und 
etwa in Gestalt von olfactory displays ihre Umsetzung finden. Unter dieser Bezeich-
nung versammeln sich jedenfalls Arbeiten, die neben den operativen Details und 
den damit angestrebten Einzelanliegen zunächst einmal auf die Geschichte des Ge-
ruchssinnes eingehen – so etwa die Arbeit von Joseph Nathaniel Kaye Symbolic Ol-
factory Display, die im Vorlauf konkreter Umsetzungen auch die Wissensgeschichte 
des Riechens nachzeichnet.10 

Die möglichen Anwendungen des Riechens sind durchaus ambitioniert, sie 
wollen in die Ordnung des Alltags eingreifen und gestalten. So tritt ein System unter 
dem multisensorischen Titel Olfoto mit dem Anspruch auf, eine individuelle Erinne-
rungskultur, wie sie im Medium der Fotografie erfolgt, durch Strategien des Rie-
chens gezielt zu unterstützen.11 Dazu werden den Bildern Gerüche zugewiesen. 
Die große Nähe des Geruchssinnes zu Emotion und Gedächtnis scheint dabei, wie 
in den meisten ähnlich gelagerten Arbeiten, doch weitgehend unstrittig, findet sich 
durch eine oft anekdotische Berichterstattung untermauert und auf die Agenda 

 
7  Vgl. dazu Mancini u.a.: »Re-Centering Multispecies Practices: A Canine Interface for Can-

cer Detection Dogs«. 

8  Vgl. dazu Carter u.a.: »Scent and Space: Navigating Smell Interactions in Public, Private, 
and Virtual Spaces«. 

9  Vgl. zur Formulierung Caon u.a.: »Towards Multisensory Storming«; sowie Obrist u.a., 
»Sensing the Future of HCI: Touch, Taste, and Smell User Interfaces«. 

10  Kaye: Symbolic Olfactory Display; Zur Einbindung in den Alltag von Interfaces vgl. Kaye: 
»Making Scents: Aromatic Output for HCI«. 

11  Damit wird ein Aspekt aufgegriffen, der auch im Rahmen der Datenvisualisierung verhan-
delt wird. Vgl. dazu Washburn/Jones: »Could Olfactory Displays Improve Data Visualiza-
tion?«. 
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künftiger Interfaceforschung gesetzt. »Our sense of smell is very rich, but not often 
used. It is a powerful alerting mechanism and has strong links to both emotion and 
memory. These make it an interesting area of study for future user interfaces.«12 

So ausgewiesen das Riechen für die individuelle Erinnerungskultur sein mag, so rar 
sind kommerzielle Gerätschaften zu ihrer Umsetzung. Gerade die Isolierung, Sta-
bilisierung, Bevorratung sowie die sachgemäße Präsentation von Gerüchen erwei-
sen sich als außerordentlich schwierig. Weil Gerüche schwer zu hegen sind, stellt 
ihr diffuses Ausbreitungsverhalten ein Problem, zugleich aber auch ein Spezifikum 
ambienter Medien dar: »One key issue is that smells may diffuse across a room and 
thus be smelled by many people. This may be beneficial for an ambient display, but 
problematic for more specific ones.«13 Wegen der schwer domestizierbaren Flüch-
tigkeit muss das Ausbreitungsverhalten, also die Weise, wie sich Gerüche in Räu-
men halten und wie sie etwa durch aufwendige Ventilationssysteme aus ihnen zu 
entfernen sind, besonders berücksichtigt werden. Mit seinem Eigenzeitverhalten 
stellt es gerade die Synchronisierung unterschiedlicher Sinnesmodalitäten vor große 
Herausforderungen.14 

Wie ein Blick in die Geschichte entsprechender Vorrichtungen schnell deutlich 
macht, liegt das Hauptaugenmerk für konkrete Verwendungen auf dem, was die 
Autoren als notifications beschreiben – wie eine Vorrichtung von Kaye unter der 
naheliegenden Bezeichnung inStink, die einen entfernten Ort geruchsmäßig evozie-
ren soll. 

Abb. 1: Kaye, Joseph N.: Symbolic Olfactory Display, Master of Science, Massachusetts Institute 
of Technology, S. 82. 

Ein anderes System Kayes koppelt unter dem Titel Dollars & Scents die Bewegun-
gen des NASDAQ-Börsenmarkts mittels zweier Gerüche (einer davon ist Minze, 
für das Steigen, und der andere Zitrone für das Fallen des Index – wobei die Zit-
rusfrucht einen Rosengeruch zu ersetzen hatte, der wegen einer entsprechenden 

 
12  Vgl. dazu Brewster u.a.: »Olfoto: Designing a Smell-Based Interaction«, S. 653. 

13  Brewster u.a.: »Olfoto: Designing a Smell-Based Interaction«, S. 654. 

14  Vgl. dazu Murray u.a., »Olfaction-Enhanced Multimedia Synchronization«. 
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Allergie eines der am MIT Media Lab beschäftigten Mitarbeiter für einen Dauerbe-
trieb nicht in Betracht kam). Wie sehr sich ein derartiges Indizierungssystem in die 
Ordnung des Alltags und seiner kommunikativen Gepflogenheiten fügte, zeigten 
beiläufige Bemerkungen der dort Arbeitenden: »For example people passing and 
saying ›Smelling of mint today‹.«15 Andere Systeme wie der Scent Reminder sind 
gekoppelt an Microsoft Outlook und betreiben eine Art wohldosiertes und mit 
Blick auf andere Wahrnehmungsoptionen kalkuliertes Unterbrechungsmanage-
ment.16 Ähnlich funktioniert auch ein System namens AROMA (Ambient awaReness 
Through Olfaction in a Messaging Application), ein Akronym, das sich dem Ambienten 
auch terminologisch verschrieben hat und das ebenfalls im Rahmen von Unterbre-
chungsstudien die Anschlussfähigkeit an den Büro- oder Berufsalltag zu sichern 
weiß.17 

Was als zusätzliche Schwierigkeit für die Geruchscodierung neben praktischen 
Belangen der Umsetzung, also der Identifizierung, der Beschreibung einzelner Ge-
ruchskomponenten und natürlich auch ihrer Dosierung benannt wird, ist das Fehlen 
einer einheitlichen Nomenklatur – ein Problem, dass das Riechen auch mit dem 
Bereich des Haptischen teilt.18 So ist die Benennung von Gerüchen sehr eng ange-
lehnt an konkrete Anwendungsbereiche etwa aus der Genuss- und Lebensmittel-
branche oder dem Kosmetik- oder Parfümeriewesen, ohne dass es im Zuge von 
deren jeweiligen Klassifikationsbemühungen Verbindlichkeiten in der Sprache gibt. 
Auch sind die in solchen Benachrichtigungssystemen verwendeten Gerüche in der 
Regel willkürlich ausgewählt und die Selektion selbst bleibt oftmals unbegründet. 
Zudem erweist sich das Differenzierungsvermögen zwischen einzelnen Sinnen als 
durchaus problematisch.19 So wurden Gerüche wie Eukalyptus und Nelke von ei-
nigen Probanden als zu ähnlich und damit als verwechslungsanfällig beschrieben. 

OLFOTO verlagert das Geschehen von der Ordnung des Büros und den Be-
sonderheiten einer möglichst störungsfreien Benachrichtigungspolitik zur Ordnung 
des individuellen Erinnerns.20 Mit diesem Trend folgt es Vorgaben, die als 

 
15  Brewster u.a.: »Olfoto: Designing a Smell-Based Interaction«, S. 655. 

16  Zu den Details Arroyo u.a.: »Interruptions as Multimodal Outputs: Which Are the Less 
Disruptive?«. 

17  Bodnar u.a.: »AROMA: Ambient AwaReness Through Olfaction in a Messaging Applica-
tion«. 

18  Zu den Problemen der Verwissenschaftlichung vgl. etwa Wise u.a.: »Quantification of O-
dor Quality«; Zum fehlenden Vokabular des Fühlens und seiner Kompensation vgl. Obrist 
u.a.: »Talking About Tactile Experiences«. 

19  Zur Standardisierung des Riechens und der Klassifikation einzelner Gerüche vgl. etwa aus 
der frühen Phase der Geruchsforschung van der Hoeven: »Über ein abweichendes Ge-
ruchssystem«. 

20  Für den Bereich einer kollektiven Erinnerungsgeruchspolitik, die ihren Ort im Museums-
betrieb hat, verweisen die Autoren auf eine Arbeit, bei der es um die Darstellung von 
Wikingern im musealen Raum geht. Vgl. dazu Aggleton/Waskett: »The Ability of Odours 
to Serve as State-Dependent Cues for Real-World Memories: Can Viking Smells Aid the 
Recall of Viking Experience?«. 
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Autobiografisierung des Mediengebrauchs verstärkt die Aufmerksamkeit auf sich 
zieht und zu einer eigenen Richtung im Design Anlass gibt.21 Die Ausgangslage für 
OLFOTO zeichnet die Notwendigkeit von Indizierung- und Wiederauffindestrate-
gien vor dem Hintergrund von Bilddatenbanken nach, die im Zuge der digitalen 
Fotografie aus dem Rahmen geläufiger Bilderverwaltung etwa durch analoge Foto-
alben fielen. Für die Organisation großer Mengen von Digitalbildern soll in der Stu-
die daher untersucht werden, inwieweit das Riechen für das Suchen und Wieder-
auffinden bestimmter Bildinhalte von Nutzen sein könnte. Das vorgeschlagene Ver-
fahren wird dazu mit anderen, bereits auf dem Markt befindlichen Systemen, die 
ihr Tagging auf der Grundlage von textuellen Hinweisen vornehmen (PhotoFinder, 
PhotoMesa), in Bezug gesetzt und in ihrer Leistungsfähigkeit verglichen. 

Das Geruchs-Tagging, das in einem ersten Schritt visuelle Informationen mit 
bestimmten Gerüchen verbindet, erfolgt entlang von Listen, die bestimmte Sub-
stantive mit spezifischen Qualitäten (Wodka, Baum, Zigaretten) beinhalten. Neben 
dem Fenster, das die Bilder in einer Überblicksdarstellung anzeigt, stehen zwei wei-
tere Fenster zur Verfügung, die sowohl die Zuweisung von Gerüchen als auch von 
Textinhalten erlauben. Klickt man auf ein bestimmtes Bild, so wird durch eine ent-
sprechende Vorrichtung (es handelt sich dabei um smell cubes von Dale Air und 
einem RFID-basierten tag reader) ein Geruch freigesetzt, der im tagging mode vor-
her zugewiesen wurde. Möglich sind Mehrfachverwendungen desselben Geruchs 
für unterschiedliche Bilder, auch können die Bilder mit mehr als nur jeweils einem 
Geruch getaggt werden. Die Zuweisungen selbst sind aufhebbar. 

Mit einem durchaus selbstkritischen Blick auf den Status als Pilotstudie gerät in 
der abschließenden Diskussion die Praktikabilität eines solchen Unterfangens in den 
Blick. Der grundsätzliche Nutzen steht außer Frage, problematisch sind operative 
Aspekte wie die Bevorratung und Verfügbarmachung einer hinreichenden Menge 
von Gerüchen. Was neben Details der Umsetzung zu beobachten ist, sind allerdings 
auch übergeordnete Fragen, die auf die Integration des Riechens in eine Lebenswelt 
abzielt, die gerade auf die Absenz von Gerüchen ausgerichtet ist oder anderes ge-
sagt, für die Gerüche und die damit verbundenen Gesten der Naturalisierung alles 
andere als selbstverständlich sind. Der Anspruch ist hoch und zugleich ambivalent; 
Er changiert zwischen einer weitgehenden Naturalisierung, die auf das Ambiente 
des Riechens abzielt und dieses umzusetzen sucht: »We tried to allow users to 
make a natural mapping between photo and tag. This is difficult as a large number 
of different smells would be required.«22 Zum anderen würde sie sich in die Eng-
führung zu arbiträren Zuweisungen begeben: »An alternative would be to use an 
abstract or semi-abstract mapping. One might tag photos of the beach with choc-
olate, which has no relevance to the scene, but is easily identified«.23 Praktikabilität 
der Umsetzung und ambienter Universalanspruch klaffen dabei auseinander: »This 

 
21  Vgl. dazu etwa Desjardins/Ball: »Revealing Tensions in Autobiographical Design in HCI«. 

22  Brewster u.a.: »Olfoto: Designing a Smell-Based Interaction«, S. 661. 

23  Ebd. 
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would remove the emotional link but might still help recall«.24 Oder anders gesagt: 
Bei willkürlicher Codierung bliebe die Funktion des Wiederauffindens zwar ge-
wahrt, die emotionale Einbindung aber auf der Strecke. 

Ebenfalls auf Kopplung setzt ein Verfahren namens Clayodor: Retrieving Scents 
through the Manipulation of Malleable Material. 

 

Abb. 2: Kao, Hsin-Liu C. u.a.: »clayodor: Retrieving Scents through the Manipulation of Malle-
able Material«, TEI 2015, Stanford, CA 2015, S. 699. 

Allerdings beschreitet es dazu einen anderen Weg und setzt dazu auf eine be-
stimmte Praxeologie – auf die des händischen Formens und Verformens. Die Arbeit 
reiht sich damit ein in andere, stärker in der Tradition verhaftete Bemühungen ei-
ner operativen Umsetzung unterschiedlicher Sinnesqualitäten.25 Das zugehörige 
Abstract informiert nicht nur über die richtige Aussprache, sondern über die stra-
tegische Verbindung von Geruch und händisch vorgenommenem Gestaltwandel. 
»[C]laydor (\klei-o-dor\) is a clay-like malleable material that changes smell based 
on user manipulation of its shape. This work explores the tangibility of shape chan-
ging materials to capture smell, an ephemeral and intangible sensory input.«26 

Die Autoren der Arbeit positionieren sich vor dem Hintergrund ähnlich gela-
gerter Bestrebungen und kommen damit zwangsläufig auch auf Systeme wie das 
zuletzt geschilderte Olfoto zu sprechen – ebenso wie auf kommerzielle Varianten 
wie Scentee, ein Verfahren, das Smartphone-Nachrichten an die Freisetzung be-
stimmter Gerüche koppelt. In seiner aktuellen Variante firmiert dieses Produkt un-
ter dem Titel AI diffuser ›Scentee Machina‹ und verspricht, die technischen Bürden 
der Geruchsbenachrichtigung doch weitgehend überwunden zu haben. Unmerk-
lich, unaufdringlich und leicht zu bedienen lässt es sich in den Alltag integrieren – in 

 
24  Ebd. 

25  Vgl. dazu etwa Colter u.a., »SoundFORMS: Manipulating Sound through Touch«. 

26  Kao u.a.: »clayodor: Retrieving Scents through the Manipulation of Malleable Material«, S. 
697. 
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einer optischen Schlichtheit, die ein wenig an das reduktionistische Design hoch-
preisiger Röhrenverstärker aus dem HiFi-Bereich erinnert und das selbstredend 
mit einer Smartphone-App einfach, weil intuitiv, zu steuern ist.27 

Abb. 3: Scentee Machina: »IoT Diffuser ›Scentee Machina‹«, https://scentee-machina.com, 
24.05.2025. 

Vor dem Hintergrund entsprechender Bemühungen und einig in der Anerkenntnis, 
dass Gerüche die Erinnerungen zu beeinflussen vermögen, geraten die einzelnen 
Verfahren auf den Prüfstand. Vor allem eine Arbeit von Marianna Obrist dient als 
Anlass sowohl der Bezugnahme als auch einer signifikanten Absetzungsbewegung. 
Moniert wird an bestimmten Verfahren, dass sie der Geläufigkeit einer Zuordnung 
verhaftet bleibt (also das betreibt, was bei Olfoto als semi-abstract mapping gegen-
über dem natural mapping beschrieben wurde).28 Im Selbstverständnis der Clayo-
dor-Betreiber, die sich in der Tradition des vollimmersiven Sensoramas von Mor-
ton Heilig aus den 1960er Jahren wissen und mit ihm die intensive Phase der Ge-
ruchsforschung beginnen lassen, sei ihr eigenes Verfahren damit radikaler als etwa 
das Olfoto-System von Brewster, weil es ihnen gelingt, die Arbitrarität der dort 
vorgenommenen Geruchszuweisung zu umgehen und die Kopplung von Geruch 
und Form aus zur Verfügung gestellten Schemata zu lösen und zu individualisieren. 

Similarly, Obrist et al. […] has also indicated the evocative quality of 
scent to connect people to memories and past experiences. However, 
there is no focus on the power for objects to be used as a symbol in 
the production or recall of smell. Further, we posit that because smell 
is a distinctively difficult sense to describe, shaping and molding objects 

 
27  Dazu Scentee Machina: »IoT Diffuser ›Scentee Machina‹«. 

28  Als Bezug dient Obrist u.a.: »Opportunities for Odor: Experiences With Smell and Impli-
cations for Technology«. 
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has potential to forgo the necessity for users to attempt at providing 
descriptions of smells for recall. On a poetic note, our work explores 
how shaping materials into symbolic forms serves as triggers to scents 
that connect people to past experiences.29  

Argumentiert wird also mit der Macht der persönlichen Objekterfahrung, einer Po-
esie der Verformung und (einmal mehr) mit einer Umgehung des Problems der als 
leidig wahrgenommenen Versprachlichung. Die Poesie ihrer Schnittstelle besteht 
in einem Ausscheren aus abstrakten Zuordnungen der Geruchswelt zu biografisch 
relevanten und daher individuell erinnerbaren Ereignissen – unter Einschaltung von 
manipulierbaren Objekten. Im individuellen händischen Objektbezug vollzieht sich 
mehr als nur eine mnemotechnische Hilfestellung: Das Erinnern mit den formenden 
Händen wird kurzerhand zu einer nachgerade ästhetischen Praxis erklärt und soll 
weitreichende Anschlüsse eröffnen. Die Durchführung selbst straft die verspro-
chene Poesie allerdings Lügen, erfolgt sie doch ausgesprochen prosaisch: Mittels 
eines ton- oder lehmähnlichen Materials können die Benutzer zunächst Gegen-
stände gestalten und diese auf eine sensitive Oberfläche legen. Diese ist mittels ei-
nes machine-learning algorithm in der Lage, Formen zu identifizieren und einen ent-
sprechend zugeordneten Geruch freizusetzen – aus einem fixen Repertoire von zur 
Verfügung gestellten und asservierten Gerüchen, die sich über in Vibration ver-
setzte Bauteile in ihre Umgebung entäußern. In den Beschreibungen, welche Form 
von Vergangenheitsevozierung damit jeweils umzusetzen ist, kommt es zu einem 
unfreiwilligen clash of cultures in der Begegnung zweier Backwaren. Die Passage 
der Clayodor-Betreiber handelt von der Beschwörungsmacht eines natürlich von 
einer Großmutter selbstgebackenen Brötchens (bun) – die amerikanische Variante 
dessen, was Marcel Proust in seinem Roman Auf der Suche nach der verlorenen Zeit 
mittels eines Madelaine-Gebäcks beschreibt und mit der Episode um das ge-
schmacksintensive Gebäck einen Topos der individuellen Erinnerungspolitik in die 
Welt setzt.30 

3.  SCENTS TO GO 

Ohne das olfaktorische Display selbst beim Namen zu nennen, bringen auch andere 
Systeme verstärkt die Freisetzung von Gerüchen ins Spiel – etwa um das allgemeine 
Wohlbefinden zu fördern, um bestimmte Gefühlslagen zu stimulieren oder um sehr 
konkret bei der Bewältigung posttraumatischer Belastungsstörungen zu helfen. Das 

 
29  Kao u.a.: »clayodor: Retrieving Scents through the Manipulation of Malleable Material«, S. 

698. 

30  Zur nachträglichen Bestätigung durch die Neurowissenschaften (etwa durch den Nobel-
preisträger Eric Kandel), welche Geruch und Geschmack als für das Erinnern zentral ver-
anlagen, vgl. Lehrer: Proust Was a Neuroscientist; Zur Referenz an Proust vgl. auch 
Matsukura u.a.: »Smelling Screen: Development and Evaluation of an Olfactory Display 
System for Presenting a Virtual Odor Source«; sowie Chu/Downes, »Odour-Evoked Au-
tobiographical Memories: Psychological Investigations of Proustian Phenomena«. 
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geschieht etwa in Anwendungen, die virtuelle Expositionstherapien mit bestimm-
ten Gerüchen verbinden.31 Auch für die Unterstützung des persönlichen Wohlbe-
findens sollen Gerüche förderlich sein – etwa durch ein selbstredend tragbares Ver-
fahren zur Überprüfung (und olfaktorischen Zustellung) von Bioinformationen. Ne-
ben der Eigenart des gewählten Sinneskanals, die dabei natürlich im Mittelpunkt 
steht, wird auch immer wieder das Argument des Unterschwelligen und des Nicht- 
oder nur Schwer-Wahrnehmbaren bemüht, das mit dem Riechen eine geradezu 
strategische Allianz zu bilden scheint. Dieses Operieren im Off der Aufmerksamkeit 
führt in anderen Kontexten zu einer ausgesprochenen Analogie mit einer Geste der 
akustischen Zurückhaltung, dem Flüstern (Scent Whisper).32 Mit der Tragbarkeit 
dringt das verhaltene Riechen in Räume vor und erschließt sich damit Anwendungs-
formen, die Fragen des Designs mit unterschiedlichen Aspekten des Wohlbefin-
dens, der Sozialität und nicht zuletzt der Gesundheit verbinden.33 Gerüche und 
Kleider sind operativ verschränkt – und erlauben eine Rekonstruktion, die sich 
selbst als A Science Fashion Story betitelt.34 

Abb. 4: Tillotson, Jenny u.a.: »Scent Whisper«, Vortrag, The Institution of Engineering and Tech-
nology Seminar on MEMS Sensors and Actuators 2006, London 2006. 

An vielen Orten erfolgt die Einbindung des Riechens auf eine Weise, die sich nicht 
auf die Erschließung eines prototypischen Möglichkeitsraums beschränkt. So wird 

 
31  Vgl. dazu Xiang u.a.: »Odor Emoticon: An Olfactory Application That Conveys Emotions«; 

Serrano u.a.: »Virtual Reality and Stimulation of Touch and Smell for Inducing Relaxation: 
A Randomized Controlled Trial«; Tillotson: »Scentsory Design: A ›Holistic‹ Approach to 
Fashion as a Vehicle to Deliver Emotional Well-Being«; sowie Aiken/Berry: »Posttraumatic 
Stress Disorder: Possibilities for Olfaction and Virtual Reality Exposure Therapy«. 

32  Vgl. dazu Tillotson u.a.: »Scent Whisper«. 

33  Tillotson: »Emotionally Responsive Wearable Technology and Stress Detection for Affec-
tive Disorders«. 

34  Tillotson: Interactive Olfactory Surfaces. The Wellness Collection – A Science Fashion 
Story. 
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unter der essentialistischen Rhetorik von BioEssence und Essence die Flüchtigkeit 
des Riechens für unterschiedliche Aspekte der konkreten Lebensführung von Be-
lang – und markiert mit dem Hinweis auf Details ihrer Institutionalisierung den ei-
genen Ort zwischen Medienkunst, Wissenschaft und Selbsttechnik.35 Beide Verfah-
ren zielen darauf ab, Vitalparameter am Körper zu erheben und mit der Freisetzung 
einer überschaubaren Zahl von Gerüchen auf das Wohlbefinden ihrer Träger un-
mittelbar Einfluss zu nehmen (BioEssence: A Wearable Olfactory Display that Moni-
tors Cardio-respiratory Information to Support Mental Wellbeing). Natürlich spielt da-
bei auch wieder das Argument des Unbewussten eine gewichtige Rolle (Essence: 
Olfactory Interfaces for Unconscious Influence of Mood and Cognitive Performance). 

Die Topik der Geruchsverwendung verdichtet sich in einer Reihe von Aspek-
ten, die eine entsprechende Rhetorik nicht müde wird zu betonen. Das Verlassen 
der Labore als Ort einer ausgewiesenen Einschränkung und das Freisetzen in den 
Alltag dank der neuen Tragbarkeit werden ebenso Programm wie die Einbindung 
der Vorrichtungen in die Register des Alltäglichen und Intimen, des Schmuckhaften 
und dessen, was man vielleicht unter Rückgriff auf entsprechende Beschreibungs-
angebote aus den zuständigen Segmenten selbst als aesthetic oder cosmetic compu-
ting nennen könnte (oder vielleicht sollte man eher und entgegen der eingespielten 
Verwendung von einem personal personal computing reden): »The main aim of Es-
sence was to fabricate a technology that people could use in their daily life, without 
the need for medical assistance nor burdensome devices.«36 Und natürlich ist es 
wieder die Rhetorik des Saumlosen, das als Naturalisierungsgeste den Anschluss an 
den Alltag sicherstellen soll. Weil diese Gesten auch hier nicht ohne Anschluss an 
das semantische Feld des Intuitiven und des Unbewussten auskommen, erfolgt ein-
mal mehr der Hinweis darauf, die Ausrichtung der HCI von ihrer dominanten Vor-
stellung eines rationalen Bezugs zu lösen. Das Riechen wird nicht nur zum Einfalls-
tor des Unbewussten erklärt, vielmehr wird es zu seiner bevorzugten Sinnesquali-
tät und zu einem privilegierten Medium natürlicher Saumlosigkeit: »A considerable 
amount of effort in HCI has been directed to make the user experience more se-
amless, natural and integrated in our physical lives.«37 

Während bestimmte Systeme dabei in die Ordnung realer Räume eingreifen 
und dort Interaktionen steuern, zieht das Riechen aber gerade auch in seiner virtu-
ellen Variante viel Aufmerksamkeit auf sich. Die kontrollierte Geruchsverbreitung 
umfasst spezialistische Aspekte wie die gezielte Berücksichtigung des konkreten 

 
35  Vgl. Amores u.a.: »BioEssence: A Wearable Olfactory Display That Monitors Cardio-Re-

spiratory Information to Support Mental Wellbeing«; sowie Amores Fernandez/Maes: 
»Essence: Olfactory Interfaces for Unconscious Influence of Mood and Cognitive Perfor-
mance«. 

36  Amores Fernandez/Maes: »Essence: Olfactory Interfaces for Unconscious Influence of 
Mood and Cognitive Performance«, S. 29. 

37  Amores Fernandez/Maes, »Essence: Olfactory Interfaces for Unconscious Influence of 
Mood and Cognitive Performance«, S. 28. 
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Airflows.38 Smelling Screens werden an virtuelle Geruchsquellen geknüpft – etwa 
mit dem einigermaßen überschaubaren Vorsatz, entlang zweier am Display ange-
brachter Geruchsquellen etwa den spezifischen Geruch von Kaffee zu exponie-
ren.39 Anspruchsvoller in Zielsetzung wie auch in der Exposition sind da schon Ver-
fahren, die mittels einer Geruchsprojektion die Räumlichkeit der Geruchsausbrei-
tung stärker berücksichtigen, dabei den Eindruck der Natürlichkeit sichern und sich 
in der Kopplung mit anderen Sinnesreizen beruhigend auswirken, wie zum Beispiel 
in Scentery: A Calming Multisensory Environment By Mixing Virtual Reality, Sound, and 
Scent.40 Über die Lokalisierung einzelner Geruchsquellen hinaus reichen die An-
wendungen bis zur Erschließung von komplexen und auch eigens benannten Inter-
aktionsräumen. Um die Notwendigkeit von Gerüchen für den Realismus entspre-
chender Geruchsszenarien zu beschreiben, wird ein Vergleich bemüht, der den 
Nagel auf den Kopf der sinnlichen Unvollständigkeit trifft: Ein immersives System 
ohne Gerüche verhielte sich wie ein Raumanzug ohne Berücksichtigung der Luft, 
ein Hinweis, der auf eine Arbeit mit dem Titel SpotScents: A novel method of natural 
scent delivery using multiple scent projectors zurückgeht.41 

4.  ODORVEILLANCE 

Die natürliche Verkörperung und die technische Reproduktion eines tierlichen Ver-
mögens eröffnen eine Vielzahl von Handlungs- und Bezugsmöglichkeiten – bis hin 
zu solchen, die sich in Redeweisen wie der von der technischen Organwerdung 
(electronic oder artificial nose) niederschlägt.42  Die Leistungsfähigkeit technischer 
und natürlicher Medien steht auf dem Prüfstand und erlaubt einmal mehr Beschrei-
bungen, die auf ihre Weise das tierliche Vermögen mit dem Register des Techni-
schen verschränken. »Artificial noses have not come close to the accuracy and ver-
satility demonstrated by our noses, let alone those with more specialized olfactory 
apparatuses, such as dogs.«43 

 
38  Matsukura u.a.: »On the Effect of Airflow on Odor Presentation«; Neben Stabilisierung 

und Kontrolle spielt auch die Wiederholbarkeit eine wichtige Rolle, vgl. dazu Howell u.a.: 
»A Reproducible Olfactory Display for Exploring Olfaction in Immersive Media Experi-
ences«. 

39  Matsukura u.a.: »Smelling Screen: Development and Evaluation of an Olfactory Display 
System for Presenting a Virtual Odor Source«. 

40  Vgl. dazu Luo/Vega: »Scentery: A Calming Multisensory Environment by Mixing Virtual 
Reality, Sound, and Scent«. 

41  Nakaizumi u.a.: »Spotscents: A Novel Method of Natural Scent Delivery Using Multiple 
Scent Projectors«. 

42  Zur technischen Reproduktion des Riechens vgl. Wen u.a.: »The Odor Characterizations 
and Reproductions in Machine Olfactions: A Review«; Zum Verhältnis tierliches und ma-
schinelles Riechen vgl. Stark u.a.: »Medicine Has Gone to the Dogs: Deep Learning and 
Robotic Olfaction to Mimic Working Dogs«. 

43  Kaye: »Making Scents: Aromatic Output for HCI«, S. 53. 
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Gerade die zaghaft beginnende Reproduzierbarkeit des Riechens und seine 
Delegation an Roboter gibt jenseits aller damit verbundenen Naturalisierungsges-
ten und der Öffnung für artenübergreifende Kooperationen zu Befürchtungen An-
lass, die auf die damit verbundenen Möglichkeiten einer sich abzeichnenden Bio-
metrisierung des Riechens zielen. Der olfaktorische Fußabdruck ist so einmalig wie 
die Muster menschlicher Finger, ein Befund, der in einer Dissertation von Jenny 
Tillotson eindrucksvoll und für diesen Beitrag nachgerade emblematisch in ein Bild 
gefasst wird. 

Abb. 5: Tillotson, Jenny: Interactive Olfactory Surfaces. The Wellness Collection - A Science 
Fashion Story,  Royal College of Art 1997 (PhD Thesis), S. 5. 

Und weil es zur Formulierung solcher Ängste sowohl entsprechende Theorievor-
gaben als auch terminologische Versatzstücke gibt, findet das Riechen sogar in die 
Register einer Foucault geschuldeten Veillance Eingang: Das Riechen scheint dabei 
die Rolle des Sehens zu übernehmen und den Panoptismus des Überwachens in ein 
anderes Sinnesregister zu überführen. Markant und bezeichnend ist die Formulie-
rung von der Odorveillance (und vom Odorprint) und einer rhetorischen Frage, die 
auf die damit verbundenen Risiken und Chancen verweist: »Is this sort of odor-
veillance really what we want?«44  

Weil selbstredend niemand die anrüchige Atmosphäre der Überwachung und 
damit die Übertragung von Jeremy Benthams Panoptismus auf das Riechen gut-
heißt, bedarf es einer sorgfältigen Kritik, um den naturnahen Sinn und seine ambi-
ente Ausgestaltung nicht zu einem Werkzeug der gefürchteten Repression werden 
zu lassen. Gerade das robotische Riechen benötigt deshalb eine eigene Ethik und 

 
44  Stark u.a.: »Odorveillance and the Ethics of Robotic Olfaction [Opinion]«, S. 18. 
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ein verantwortliches Design, das dieser Ethik Rechnung trägt: »Wider implications 
for privacy and personal security of individuals need to be considered to ensure 
responsible design and ethical application of robotic olfaction devices and to pre-
vent unauthorized data collection, sharing, and use.«45 Nicht zuletzt wegen des 
medizinischen und kommerziellen Potenzials stehen der Geruchsforschung nach 
einer langen Phase der Vernachlässigung blühende Zeiten ins Haus – so die Prog-
nose aus dem Jahr 2018. Wie ausgereift und damit delegierbar diese Verfahren sind, 
zeigt SniffyPlant, eine riechende Pflanze, in ihrer Interaktion mit Marcello, einem 
geruchsblinden und daher der Fürsorge bedürftigen Mitbewohner. 

Abb. 6: Angelini, Leonardo u.a.: »Multi-Sensory EmotiPlant: Multimodal Interaction With Aug-
mented Plants«, Ubicomp/ISWC’16 Adjunct, Heidelberg 2016, S. 1007. 

SniffyPlant helps purifying the air from formaldehyde, benzene and tri-
chloroethylene volatile compounds, as a natural property of the spathi-
phyllum. SniffyPlant sensors able to spot propane gas as well as ex-
cesses of CO2 and CO. When Marcello is in the kitchen and SniffyPlant 
detects abnormal gas concentrations, SniffyPlant starts blinking an LED 
strip, emitting a bright red light. Marcello can ask to the plant ›What’s 
happening‹ or touch the plant and the SniffyPlant will show a histogram 
with the different gases concentrations, telling to Marcello ›Cough, 
Cough! There’s too much CO2 in the room!‹46  

 
45  Stark u.a.: »Odorveillance and the Ethics of Robotic Olfaction [Opinion]«, S. 18. 

46  Angelini u.a.: »Multi-Sensory EmotiPlant: Multimodal Interaction With Augmented 
Plants«, S. 1007. 
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